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Das Altaj-Gebirge erstreckt sich heute auf das Territorium von
vier Staaten: Rufliand, Mongolei, Kazachstan und China

(Abb. 1). Aus allen Teilen des Altaj sind Kurgane (Grabhügel)
skythischer Zeitstellung bekannr, die dort unter dem Oberbegriff
,,Pazyryk-Kulrur” zusammengefat werden und überwiegend
in eine spitere Etappe der skythischen Periode gehören (5-3.
Jahrhunderr v Cbr.) (Parzinger 2006, 586 IT.).

DIE AUSGANCSLACE: DER FORSCHUNGSSTAND ZUR
PAZYRYK-KULTUR

Systematische Ausgrabungen fanden bislang jedoch nur im no••rd
lichen Teil des Altaj—Cebirges starr. Eine erste wissenschafthche
Expedition in diese Region unternahm der in Diensten der

Abb. 1. Die Altaj-Region liegt im Zentrum des enrasischen Steppen
giirtels.
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Russischen Akadernie der Wissenschafren in Sr. Petersburg ditige
detirsche Sprachwissenschaftler und Arch1o1oge E W. Radloff in
den sechziger Jahren des 19. jahrhunderts. Bei Berel’ und Katan
da öffnere er die ersten sog. Eiskurgane der Pazyryk-Kultur im
Hochalraj und wies damit der Porschung den Weg in eine der
faszinierendsren Fundregionen Sibiriens (Rad1o’ 1884; 1895).
Zwischen 1929 und 1955 führren die russischen Archio1ogen
M. II Grjaznov und S. T. Rudenko diese Arbeiren fort und legren
in fürsrlich ansgesrarreren Kurganen bei Pazyryk (Abb. 2), Tuekra
nnd Baiadar in einer Höhe von 1.200-1.300 rn Höhe weitere
anfsehenerregende Funde frei, die heute in der Ermirage in St.
Perersburg aufbewahrr werden (Rudenko 1953; 1960; Barkova
2007).

Ihre Enrdeckungen geben cme Vorsrellung davon, xvie die Eli
ten der Pazyryk-Kulrur beigesetzt xvurden (Rndenko 1951; 1953;
1960): In groflen hölzernen Grabkarnmern harte man die rro

Abb. 2. Die I&gane VOn Pnzp3’k.
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wierten Verstorbenen einbalsamiert und in vollem Ornat mir Pel
zen, Kleidungsstücken aus Pilz-, Leinen- und Seidengewebe so
wie komplexen Kopfhedeckungen beerdigt. Die Kammern waren
reieh mir figural verzierten Teppichen ausgelegr und enthielten
zahireiche Beigaben aus organisehen Material, an der nördlichen
Auflenseite lagen in der Regel mehrere prunkvoll gesehmüekre
Pferde mit komplizierrem Kopfpurz, Riemenzier, Sehabraeken
und Sitreln (Barkova 2007). Lediglieh reiche Goldbeigaben —

sonsr so typisch far Prunkbestattungen der Skythenzeir — fehlen,
doch Helen sie höchsnvahrscheinlich der Berauhung zum Opfer,
da alle diese ftirstlichen Grablegen hereirs alt geplandert waren.
Wiihrend die Grabkammern sich aufgrund ihrer Abmessungen
durchaus mir jenen auderer Grofikurgane des eurasischen Step
pengürtels zwischen Dnestr und Enisej vergleichen lassen, errei
chen die Grabhügelaufschürtungen der Pazyryk-Kulrur mir ma
ximal 30-40 m Durchmesser und höchstens 3-4 m Höhe nicht
die monumentalen Ausmafle (Abb. 2), wie sie in tieferen Lagen,
dem eigenrlichen Lebensraum des überviegenden Teils reiterno
madischer Srammesgruppierungen, zahlreich nachgewiesen sind,
wo Durchmesser von 80-100 m und Höhen von 8-12 m keiue
Seltenheit darstellen. Allein dies zeigt schon, dafi die reirernoma
dische Kultur im Altaj-Hochgebirge Besonderheiten auftveist, die
sie von anderen Regionen des Steppengürtels unterscheiden.

In der archiologischen Forschung spricht man von einem ,Eis
kurgan’, venn sich die Grahkammer nach der Beisetzung des
Verstorhenen mit Wasser falIt, das auschlieflend zu einer Eislin
se gefriert ond — aufgrund der speziellen Klimabedingungen im
Hochgehirge — his zum Zeirpunkt der Grahöffnung nicht mehr
auftaut (Parzinger 2004). In diesen Eislinsen bliehen nicht nur
der Leichnam selbst, sondern auch seine Bekleidung und sImrli
che Beigaben aus organischen Stoffen erhalren. Diese einmalige
und sonst nirgends anzutreffende nararliche Konservierung führr
uns die »Velt der skythenzeirlichen Reirernornaden Sadsihiriens
in einer kaum zu ahertreffenden Lebensechtheit vor Augen, sie
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!iRt die sich sonst nur mir unverginglichen Materialien (Stem,
Metail, Ton) befassende Archiiologie zu einer priihisrorischen
Erhnographie werden, in der über Bekleidung und Tracht und
damit Ober das wiridiche Aussehen und Selbsrgestalten des Men—
schen auf gMzlich anderer Grundlage geurreilr werden kan n. Der
interdiszipliniire Ansatz bei der Bearbeitung dieser Uberresre er
schlieRt em grundlegend neues Niveau ihrer wissensehafrliehen
Interpretation.

Nach den faszinierenden Enrdeckungen durch Grjaznov und
Rudenko begann in den fruhen neunziger jahren des 20. Jahr
hunderts eine neue Phase in der Erforschung der Eiskurgane des
Altaj-Gebirges (Polos’mak, Seiferr 1996; Molodin, Polos’mak
2007). V T. iVlolodin und N. V. Polosmak vom Insrirurs for Ar—
ch3oLogie und Erhnographie der Sibirisehen Abreilung der Rus
sischen Akademie der \Vissenschafren in Novosihirsk sriegen auf
der Ukok—Hochebene unmirrelbar nördlich der russisch-mongo—
lischen Grenze erneur aufAnlagen (Abb. 3), in deren Grabkam
mcm Eisli nsen die rrowierren Körper der Versrorbenen mi rsam

Abb. 3. Die Nek) vpole Ak-Akicha 2 aiffdefll Ukok-Plateau.
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ihrer Bekleidung und weireren Beigabenausstattung erhalten hat
ten (Molodin 2000a; 2000b; Polos’mak 1994; 2001a; 2001b).
Gegenüber den fruheren Grabungen gelang es ihnen, diese Denk
miilergruppe erstmals mit modernsten Methoden freizolegen ond
inrerdiszip1inr zu unrersuchen (Polos’mak, Molodin 2000). Ihre
Enrdeckungen machten abet auch deurlich, da das bis zu 2.300
m hoch gelegene Ukok-Plareau anders zu beorreilen ist als jene

um 1.000 m tiefeten T1er am Nordrand des Alraj mir ihren FOr

scenkurganen von Pazvrvk, Tuekra und Baiadar (Rudenko 1951;

1953; 1960). Die Führungseliren der Pazyryk-Kulrur nutzten das
Ukok-Plareao und andere ihnlich hoch gelegene Gebiete offen
bar nicht als Lebensraum, der anderen Teilen ihrer Gesellschaft
vorbehalren blieb.

In den stidlichen Teilen des Alraj-Gebirges, die heute in der
fvlongolei liegen (Abb. 1), worden vor 2006 keine Ausgrabnn
gen in skyrhenzeirlichen Eiskurganen durchgeführt. Die S Ud
beziehongen der Pazyryk—Kultur und anderer skythenzeitlichen
Fundgruppen Südsibiriens sind jedoch seit langem bekannt. So
ist der Beginn des skyrho—sibirischen Tierstils zvischen Altaj und
Enisej ohne sudliche Einflüsse kaurn vorsteilbar, tind viele sei
ner charakteristischen Elemenre scheinen aus dern Kunstschaffen
der ‘(7esrlichen und besonders der Östlichen Zhou-Dynastie im

nördlichen China entlehnt. Die reich ausgestatreren Grokurga—
ne von Pazyryk im Altaj erbrachten Seidenstoffe, deren Herkunft
ebenfalis nach China weist. Besonders bemerkenswert sind ferner
Funde aus Goiberfeldern in Xinjiang (Dsungarei) im nordwesrli
chen China (Debaine-Francfort, Idriss 2000; Baumer 2002): In
Wasrengebieten entdeckte man dort in den letzten Jahren zahlrei

che Friedhöfe mit sog. Trockenmumien aus dem 1. jahrrausend v.
Cbr. Ihre vorzogliche erhalrene Minner- oud Frauenrracht zeigt
dabei erstaunliche Obereinstimmungen mir der Bekleidung der
in den Eiskurganen der Pazyryk—Kultur Besrarreten (Polos’mak
2001a), insbesondere mit jenen Punden, die auf dem Ukok
Plateau zum Vorschein kamen.
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Hier wird also em Beziehungsgeflecht sichtbar, das bald nach der
iVlirte des 1. Jahrtausends v. Cbr. die Reiternomaden der südsibi
rischen Hochgebirgsregionen mit ihnlich strukrurierten Verbin
den in den südlich benachbarren Gebieren verknüpfre. In diesen

stidlichen Regionen hatte sich zu jener Zeit bereits em Nerz an
Fernverbindungen herausgebildet, das spiter unrer dem Oberbe
griff ,,Seidenstrafie” bekannt werden soilte. Diese Verbindungen
zwischen Südsibirien und anderen Teilen Zentralasiens zeichnen
sich aber erst in Ansiirzen ab, weshaib weitere Forschungen drin
gend erforderlich sind. Gerade die heute auf mongolischem Ter
riroritini gelegene S0dflanke des Alraj-Gebirges isr derzeit noch
immer em weifler Fleck auf der arcbologiscben Landkarte.

EIN NEUER ANSATZ: FORSCHUNGEN IM
MONGOLISCHEN ALTAJ-GEBIRGE

Um diesen Zusrand zu indern, nahrn irn Jahre 2004 eine inter
nationale, russisch-deursch-mongolische Expedition im mongo
lischen Altaj ihre Arbeir auf2, wobei ‘erschiedene Forschungsfra
gen im Vordergrund standen: Wie weit greift die im nO rdlichen
Alraj verbreirete Pazyryk—Kulrur (ca. 5—3. Jahrhunderr v. Cbr.)
nach Süden in die heutige Mongolei aus? Gibr es auch an der
Stïdflanke des Alraj jene besondere Fundgarrung der Eiskurga
ne mir ihren hervorragenden Erbaltungsbedingungen fOr orga
nische Materialien? Weiche Anhaitspunkre liefern die dortigen

2 Au dern trilateralen \‘orhaben nehnien erstmals \Vissenschaftler und \Vis—
senschafrierinnen aus den ftihrenden archioiogischen Forschungseinrich—
tongen dreier Lander reii: Rtiiliands, Deutschiands und der Mongolei. Es
stand unter der Leirung von Prof Dr, \7jaesIav 1. .\1olodn, dern Vize
Prasidenten der Sihtrisehen Abteilung der Russischen Akademie der \Vis
senschaften in Novosibirsk, Prof Dr. Dr. h.c. muis. Hermann Parzinger,
dern früheren Prsidenten des Deutscisen ArchoIogischen Instirurs und
gerzigez Prsidentcn der Stiftung PreufOscher Kuiterbesitz in Berlin,
oud Prof Dr. Durensuren Ceveendor, dem Direkror des Insrituts fOr
ArchioIogie der Mongolischen Akademie der \X7issenschaften in Ulaan
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Denkmiler fOr em besseres Verstindnis der Wechselbeziehungen
zwischen südsibirischen Reiternomaden und den Bewohnern
südlich angrenzender Teile Zentralasiens?

TOPOGRAPHISCHE UND GEOPHYSIKALISCHE SURVEYS

Im Sommer 2004 bereisten Vertreter der drei Partnerinstitutionen
das Gebiet der Provinz Bajan Ulg’ij in der nordwestlichen Mon
golei und nahmen dort zahireiche Griberfelder in etwa 2.500 rn
hoch gelegenen Tilern des Altaj-Gebirges nahe der mongolisch
russischen Grenze auf (Abb. 4); das begangene Gebiet liegt un
mittelbar südöstlich des in den frühen 1 990er Jahren erforschten
Ukok-Plateaus. Im Juni 2005 wurden diese Arbeiten durch die
topographische Vermessung ausgewhIter Friedhöfe fortgesetzt,
deren eingehendere archiologische Untersuchung besonders in
teressant und vielversprechend schien. An diesem Survey nahrn
em Team unter der Leitung von M. 1. Epov vom Institut fOr Geo
physik der Sibirischen Abreilung der Russischen Akademie der
Wissenschaften in Novosibirsk teil. Es entwickelte spezielle geo
elektrische Prospektionsverfahren zur Festsrellung von Eislinsen
in den Grabkarnmern unterhaib von Kurganaufschüttungen. Ei
nige der auf diese Weise prospektierten Grabhügel zeigten dabei
in der Tat Anomalien, die als Eisbildungen interpretiert wurden.
Die Richtigkeit dieser Ergebnisse war jedoch durch Ausgrabun
gen zu iiberprüfen.

Im November 2005 schiossen das Deutsche Archologische In—
stitut (Berlin), das Institut fOr Archo1ogie der Mongolischen
Akademie der Wissenschaften (Ulaanbaatar) und das Institut
fOr Archologie und Ethnographie der Sibirischen Abreilung der
Russischen Akademie der Wissenschaften (Novosibirsk) deshalb
in Ulaanbaatar einen Kooperationsvertrag, der vorsah, im Som—
rner 2006 mehrere der 2004 und 2005 prospektierten Kurgane
im mongolischen Altaj, Gebiet Bajan Ulg’ij, archologisch zu un
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tersuchen. Die Arbeiten vor Orr begannen Mitre juni 2006 und
fanden Ende juli ihren Abschlu6.

Die russisch-deursch-mongolische Expedirion erforschte irn
Sommer 2006 vier ausgewh1re Kurgane aus vier verschiedenen
Nekropolen. Alle vier Grabanlagen zeigren keinerlei Spuren einer
Beraubung, was eine Plünderung, die durchaus schon in anriker
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Zeit statrfinden konnte, jedoch nie sicher ausschliegen ligt. Da
ferner das Vorhandensein von Eislinsen in den Grabkarnmern iu

Rerlich nicht zu erkennen ist, waren bei der Auswahi det zu un
tersuehenden Objekre die Etgebnisse der 2005 durchgeführten
geophysikalischen Ptospektinnen entseheidend, vnhl wissend,
da es sieh dabei urn em neuartiges, noch nicht eingehendet er
probres und dutch Grabungen erst noch zu verifizierendes Ver
fahten handelte.

DIE AUSGRABUNGEN IN ULAN-DABA 1

Die Arbeiten begannen mir einem Kurgan der Nekropole Ulan
Daba 1. FOr die Wahi dieses Objektes waren vier versehiedene
Grande aussehiaggehend: Ersrens handelre es sich hei diesern
Grabhugel mir 18 in Durchrnesser urn den grören der gesam
ren Region (Abb. 3), zweitens lag er an einer noch heure genurz
ten Pasrrae nach Westen, die die narürliche Verbindung zurn

Abb. 5. Ulan-Daba L Die kinganarneAn1age nar der Preilegung.
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Ukok—Plareau herstelit, drittens vies er keine iuger1iehen Spuren
einer Beraubung auf, sondern sehien vielmehr volikommen in—
takt zu sein, und viertens deutete das Ergebnis der geophysikali
schen Prospektion auf eine massive Eislinse in erwa 2,5 m Tiefe
hin. Alles sehien also aufein for arehiiologisehe Untersuehungen
bestens geeigneres Objekr hinzuweisen. Da es Uberdies auf fast
2.500 m Höhe lag, sollte sieh Eis in der Grabkammer erhalten
haben, was die geophysikalisehen Unrersuehungen ja offenbar
aueh andeuteren. Es sollte jedoeh anders kommen.

Auf der Sreinaufsehüttung dieses Knrgans stand eine reehteckige
Kiste aus michrigen Steinplatten, die auseinandergefallen waren
(Abb. 6). Zunehst dachten wir, da6 sie niehts rnir der ursprLing—
lichen Anlage zu tun hrre und eine spter auf der Kurganober—
fliiehe angelegte Naehbesrartung — rnöglicherweise altttirkischer

Abb. 6 Ulan-Daba L Die Reste einer Steinkiste irn Zentntrn der
Kioganobeifiiche.
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Zeitstellung — enthielt. Das Innere der Steinkiste war zerwühlt
und enthielt nur rnehr einige wenige Knochen eines erwachsenen
und offenbar buch1ings liegenden Individuums, was aber auf
grund der starken Störung der Anlage nicht die ursprüngliche Po
sition des Leichnams gewesen sein kann. Datierende Fundstücke
fanden sich nicht mehr.

Der weitere Verlauf der Ausgrabungen zeigte jedoch, daf diese
Steinkiste aufjeden Fal! zusammen mit dem obersren Steinpan
zer errichtet worden sein muf, wei! es diesen nicht schnitt, son
dern mit ihm verbunden war: Die Steinkiste war a!so Teil der
ganzen An!age. An den verb!iebenen Knochen zwischenzeitlich
durchgeführte 14C_Datiertingen ergaben iiberraschenderweise
einen Zeitansatz in das spte 2. Jahrtausend v. Chr.; die Bestat
tung war a!so nicht frühmitte!after!ich, sondern gehörte in die
spte Bronzezeit.

Aufgrund dieses Befundes konnte der Kurgan nicht skythenzeit
lich sein, obwohl seine Lage, Form und Dimensionen ganz den
Grabhiige!n der Pazyryk- Ku!tur entsprachen. Auch beim weiteren
Frei!egen ge!angen Beobachtungen, die bislang nur von skythen
zeit!ichen Kurganen bekannt waren: So fanden sich unter dem
oberen Steinpanzer nahe dem nordösdichen Rand der Anlage
verbrannte Tierknochen, die von einem Brandopfer herriihrten.

Unter der oberen Steinaufschüttung kam im Zentrum cme Hei
nere, aber aus wesent!ich gröferen Steinb!öcken erbaute Stem
packung zum Vorschein (Abb. 7), unter der wiederum verschie
dene Lehmschichten fo!gten, die den Kern des Kurgans bedeck
ten. Nachdem jedoch auch diese Lehmschichten entfernt waren,
zeigten sich irn Zentrum keiner!ei Verfiirbungen einer verfü!!ten
Grabgrube. Beim Tiefergehen in der Mitte des Steinhügels wur
de sehr schne!! deutlich, da die Anlage auf Gerö!!- und Schot
terschichten stand, die nie von Menschenhand bewegt worden
waren.
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Damit war idar, daf der Kurgan keine Grabgrube besag, wie es
für cme Anlage der Pazyryk-Kultur typisch gewesen ware. Die
Steinanschtittung war also lediglich der Unterbati für die aufihrer
Spitze errichtere sptbronzezeitliche Steiniciste, die die eigentliche
zugehörige Besrattung enthielt. FLir die Airaj—Region war eine sol—
che Grabform aus der Sptbronzezeir bis dahin unbekannt. Die

geophysikalisch festgesteilre Eiskonzentrarion konnre tatsichlich

in 2,5 rn Tiefe noch angerroffen werden, doch handelte es sich
dabei urn cme natürliche Bildung.

DIE AUSGRABUNGEN IN OLON-KURIN-GOL 6 IJND 7

Die ‘eiteren Unrersuchungen verlagerren s ich daraufhin in das

nach Norden führende und ebenfalis ca. 2.500 m hoch gelege

Abb. 7. Ulan-Daba i. Lhiter t/er oberen Steinpackung kam eine kleinere,
aus fl2iiChtlgere/l Blöcken errichtete zum Vorschein

i6



ne Tal des Olon-Kurin-Gol, in dem 2004 und 2005 zahlreiche
Nekropolen der skythenzeitlichen Pazyryk-Kultur entdeckt und
dokumentiert wurden (Abb. 4). Âhnlich wie im russischen Teil
des Altaj-Gebirges bestehen die einzelnen Teilgrberfelder mehr
heitlich aus fünf bis zehn zu em oder zwei Reihen angeordneten
Kurganen, wie dies für die Pazyryk-Kultur charakteristisch ist.

Innerhalb des Friedhofs Olon-Kurin-Gol 7 waren die meisten
Kurgane zerstörr. Lediglich der kleine Hügel 2 bot sich für cme
Freilegung an, weil er erstens keine Spuren einer Beraubung auf
wies und zweitens mit einem Durchmesser von 8 rn ziemlich ge
nau den Abmessungen der bereits gut bekannten Kurgane von
Kindern bzw. Jugendlichen vom Ukok-Plateau entsprach (Abb.
8). Die Ausgrabung ergab jedoch, da diese Anlage viederum
kein Grab enthielr, sondern als KuIt- bzw. Gedenksttte gedient
haben muf, wie sie gelegentlich in Verbindung mit solchen Kur
ganketten vorkom men. In ih rem ueren Aufbau unterscheiden

Abb. 8. Olon-Kiri,i-Go! 7, Kit’gan 2. Die An/age zu Beginn der
Freilegung.
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sich soiche Steinaufschiittungen nicht von wirkJichen Grabhfi—
gein (Abb. 9). In ihrem Zentrurn kam unter der Oachen Seinpak
kung eine Gefifdepo nierung zum Vorschein. Aufgrund seiner
Form und Machait dirfte dieser sehr einfache Topf mit leicht
geschvungener Wandung bereits an dcii Beginu der auf die Sky
thenzeit foigenden hunno—sarmatischen Periode (ab dern 2. Jahr—
hundert v. Cbr.) daueren.

Die meisren Kurgane der unmirtelbar benachbarren Hügel
gruppe Olon-Kurin-Goi 6 waren ebenfalis geplündert. Ledig
heb Grabanhage 2 schien ungestört (Abb. 10); zwar \vies sie in
der Mitte eine leichte Absenkung auf, die jedoch auch von einer
einbrechenden Grababdeckung herrihren könnre. Unmigver
stind1iche Hinweise aufeine Beraubung, xvie z. B. ausgeworfene
Knochen- und Holzsplitter oder ganz offensichtlich aus ihrern
Zusammenhang gerissene Steinblöcke, fanden sich jedenfalis

ALih. 9. O/on-J<biin-Go17, Kin gan 2. Prafil durc/i die Anlage.
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nicht. Mit einem Durchmesser von ca. 14 m gehorte Kurgan 2
von Olon—Kurin—Gol 6 zu den mitte1groen Anlagen der Region,
was ihn fLir cme Freilegung interessant erscheinen lief. Zudem
steilten die geophysikalischen Prospektionen auch hier — hnlich
wie in Ulan—Daba 1 — eine Anornalie fest, die auf Eisbildung in
gröferer Tiefe hinweisen könnte, wenngleich dies erneut durch
eine Grabung erst zu überprifen war.

Die Aufschüttung bestand aus verschieden groen Steinblöcken.
Beirn Tiefergehen stiegen wir dann auf den Raubgang der Grab
planderer. Sie trieben irn Zentrum des Kurgans einen Schacht in
die Tiefe, trafen nach ca. 1,5 m auf die Spaltboblenabdeckung
der Grabkammer (Abb. 11), zerschiugen diese und zervLih1ten
die Bestattung, die zurn Zeitpunkt unserer Freilegung bereits
vollkornrnen zerstört war.

Abb. zo. Olon-Kurin-Go! 6 Kingein 2. Die An/age oor ei’er Freilegung.
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Die schmalrechteckige Grabkamrner war Ost-West ausgerichtet.
Sie bestand aus drei Krnzen von La••rcheiba1ken, deren Much
tigkeit von unten nach oben deutlich abnahm. Wuhrend die

Schmalseiten fast senkrecht standen, waren die Lungswunde nach

innen geneigt, was im Querschnitt em pyramidensturnpfförmiges
Aussehen bewirkte (Abb. 12). Aufgrund der Beraubung blieben

nur rnehr geringe und stark verdrLickre Reste der Kammerabdek
kung zurtick, die ursprünglich aus vier Spaitbohien besrand. Die

Grabrl.uber hatten sogar den Holzboden herausgerissen, der aus
fiinf Brettern bestand, die auf drei kurzen Querbalken ruhten
(Abb. 13). Bemerkenswerterweise nahmen our drei Bretter, die
urspringlich in der Südhulfte lagen, die gesamte Lunge der Grab
kammer ei wuhrend man vor der nördlichen Luingsseite zvei

deutlich kürzere Bretter verlegt hatte.

Abb. ii. Olon-Kririn-Gol 6 Kngan 2. Blick aif die ze?ïtörte Grab

kanime,; nördllich davon t/as bezgegebene PfrreL
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Abb. ij. O1on
[&rin-Go/ 6;
Ktgan 2. Auch
der Boden der
G,ibka,n,ner
war heraus
gerissen.

Abb. 12. O/o,i-Kurin-Gol 6; Kigan 2. Die Grabkamrner bestand aus

drej Balkenkriinzen.
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Eine Eridirung dafür liefern die nur mehr spir1ich erhaltenen
Skeletteste. So fanden sich vereinzelte Knochen einer erwachse
nen Frau, deren Kopf ursprünglich nach Osten geviesen haben
dürfte. Man hatte sie wohi in rechter Hockerposition auf die
hingeren Bretter in der SLidhilfte gebettet, vo die Verstorbenen
regelhaft lagen. Unter dem herausgerissenen Holzboden stiefen
wir ferner auf Knochen eines möglicherweise noch ungeborenen
oder gerade erst zur Weir gekommenen Kleinkindes3, das in die
sern Kurgan offenbar zusammen mit seiner Mutter beerdigt wur
de. Dieses Kleinkind dLirfte auf den kürzeren Brertern vor der
nördlichen Liingswand niedergelegt worden sein.

Tiotz der intensiven Beraubung blieben noch e;nige wenige und
zudem uur fragmentarisch erhaltene Reste der Beigabenauss rat—
tung zurick: \‘erdrückte Goldblechreste weisen darauf hin, dag
man in dieser Bestatrung Schmuckgegensuinde, vermutlich aus

Holz, beigegeben hatte, die mit Goldfolie uberzogen waren, wie
es typisch fLir Griber dieser Katcgoric in der Alraj-Region ist. Re—
ste von Filz (vermutlich von einer Decke oder Tasche) und Lein—
engewehe (wahrscheinlich zu einem Hemd oder Rock gebörig),
die z. T. noch in Eisbildungen eingebettet waren, geben Hinweise
auf die Beldeidung der \7erstorbenen. Fragmenre von HoIz- oud
KeramikgefiRen sowie der StandfuE eines Holztabletts gehören
zu den charakteristischsten Ausstattungsbestandteilen von Paz3’—
ryk-Gribern auf dem Ukok-Plateau. Hinzu treten noch weirere
Fundstticke, w’ie z. B. em Holzgriff unbekannrer Funkrion sowie
em sehr gut erhaltener hölzerner Kamrn, der sich noch in einer
schwarzen Filztasche befand (Abb. 14).

3 Eine genatlere anrbropologische Bestimmung bleibt noch ahzuwarten.
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In derselben Grube, und zwar — wie es in Kurganen der Paz>’

ryk-Kultur der Regel entspricht — direkt vor der Auflenfront der
nördlichen Liingswand der Grabkarnrner, lag em Pferd mit dem
Kopfebenfalls im Osten (Abb. 11), das zusammen mit der Frau

und ihrem Kind bestattet wurde. Der Schidel des Pferdes zeigt

Einschlge, die darauf hinweisen, da es mit einem Streitpickel
gerörer worden sein mufI. Das auflerhalb der Kammer deponierre
Pferd wurde nicht von den Grabrubern erfafit und blieb deshalb
ungesrör t. Aufgrund der besonderen Erhaltungsbedingungen “a
ren teilweise noch klant und FeIl des Pferdes sowie geringe Reste
einer Kopb’erzierung aus organischem Material (Kordeln oder

Zierbiinder) im gefrorenen Erdreich vorhanden (Abb. 15). Einen

Satrel hatte man hingegen nicht beigegeben. Im Maul des Pfer

des sreckre eine eiserne Ringtrense, die das Invenrar zwar nicht
genan dariert, aher eher für eine spre Zeirsrellung innerhalb der
skythischen Periode spricht (enva 4.13. jahrhunderr v. Cbr.). Die

Abb. 14. Olon-Kurin-Gol 6 Kingan 2. Hölzerner Kinnin, der in einer

sehwarzen Filztasche gelegen hntte.
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dendrochronologischen Analysen der Kammerbalken zeigen, da(
die Hölzer bis 298 BC gefbilt wurden4, was das Grabes in der Tat
ganz an den Beginn des 3. Jahrhunderts v. Cbr. verweist.

4 Datierung dutch Dr. K.—U. Heugner, Berlin, nd Dr. 1. Sijusarenko,
Novosibirsk.
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Abb. 15. Olon-Kztrin-Go!6 Kugan 2. Kopfdes beig-egebenen Pfrdes mit
Resten von Fel! und anderen Wichteilen, zit erkennen audi eine eiserne
Ringtrense sowie Kordeln aus o,anischein Iv/ateriaL



DER ERSTE EISKURGAN IM MONGOLISCHEN ALTAJ:
HÜGEL 1 VON OLON.-KURIN.-GOL 10

Nach zwei Kurganen ohne Grabgrube (Ulan-Daba 1, Olon-Ku-
rin-Gol 7) und einem weireren, der geplünderr war (Olon-Ku
rin-Gol 6), bestand kaum mehr Hoffnung auf em ungestörres
Grabinvenrar im Eis. Das Ausma6 der Beraubung skyrhenzeir
licher Kurgane in diesern Gebier isr rrorz seiner Abgeschieden
beit berriichrlich und überrriffr die Zersrörungen auf dem weirer
nördlich, bereits im russischen Alraj gelegenen Ukoic-Plareau um
em Vielfaches. Zweifellos hiingr dies mir der Unzug1ng1ichkeit
des Ukok-Plareaus zusammen, whrend die Hochr5ler von Ulan
Daba und Olon-Kurin-Gol und viele andere dieser Reginn vnn
Süden und Sodosren aus bequem zu erreichen sind, nhne da6
dabei hohe Piisse zu überwinden wiiren. Sie werden deshaib bis in
die Gegenwarr inrensiv zur Sommerweide genurzr. Die Jurten der
heurigen, in der Regel kazachischstrnrnigen Viehziichrer srehen
dabei sters in unmirrelbarer N4he der Pazyryk-Kurgane, deren
Sreinaufschürrungen gerne zur Errichrung von Viehpferchen ge
nurzr werden.

Obwohl also die Aussichren, einen unberührtes Grabinvenrar mir
Eiserhalrung anzurreffen, denkbar gering waren, beschiossen wir
dennoch, vor Absch1u der Kampagne 2006 noch eine vierte und
letzte Anlage zu erforschen (Molodin u. a. 2007). Die Wahi Hel
dabei auf Kurgan 1 der Hügeigruppe Olon-Kurin-Gol 10 (Abb.
16), die sich knapp 1 km südösrlich von Olon-Kurin-Gol 6 be
fand5. Die Nekropole war bereirs im Zuge der Ge1indebegehun-
gen im Jabre 2004 enrdeckr worden.

5 Koordinaren von Korgan 1: 490 241 26,411 nördlicher Breiren— und
88° 20’ 00,1” ösrlicher Langengrad.
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Kurgan 1 lag auf der zweiren Hochrerrasse, und zwar 2.549 m
Ober dern Meeresspiegel. Er bildete den scidwesrlichen Ahschlu0
ei ner von Nordosten inch Sudwesten sich ersrreclcenden Ketre
arts mehreren Grabbauren, die alle gestOrt waren. Nordwesrlich
davon befand sich eine weirere, parallel dam verlaufende Ket
te arts relativ kleinen, runden und sehr flachen Steinsetzungen,
die gewöhnlich keine Bestattungen enthalten, sondern mit krilti—
schen Handlungen im Zuge eines Memorialkults in Verbindung
sranden; sie gelten als charakterisrische Begleiterseheinung von
Nekropolen der Pazyryk-Kultur.

Die geophysikalische Prospekrion des Objektes irn Jahre 2005
deurete die Exisrenz einer Eisbildung an, die sich allerdings nur
sehr schwach abzeichnete, weshalb wir diesen Kurgan zunchst
gat nicht far cme Unrersuchung vorgesehen harten (Epov u. a.
2005).

Abb. i6 O/on-I&rin-Go/ 10, Kingun L Die Au/age za Begin;z der
Jtei/egnng



DIE KONSTRUKTION DER GRABANLAGE

Ausschlaggebend far die WahI dieser Anlage war die Tatsache,

da6 sie keinerlei Spuren einer Beraubung aufwies (Abb. 16), ob

wohi alle anderen Hagel dieser Gruppe geplandert waren. Zwar
Hitte es sich — in Analogie zu den Befunden in Ulan-Daba 1
und Olon-Kurin-Gol 7 (s. o.) — erneut um einen kurganförmi
gen Kulrplatz oder um em Kenotaph handeln können, also um
eine Anlage ohne Grabschacht und ohne Besrattung. Doch von
Kurgan 1 ging in sadöstlicher Richtung, aufden Sonnenaufgang
hin orientiert, cme Reihe von neun kleinen, grob behauenen
und senkrecht aufgestellten Sreinsrelen, sog. Balbaly, ab. Diese
Stelenreihen sind rypisch far Nekropolen der Pazyryk-Kultur im
Alraj und kennzeichnen meist nur einen Hagel je Friedhof; hei
diesen handelre es sich bislang aber immer inn Grabbauten, wes
haib — nach allen bisherigen Erfahrungen — auch Kurgan 1 cme

Bestarrung enthalten soilre.

Seine Steinaufschattung ma6 Last 12 in im Durchmesser und
war reilweise noch sehr kompakt gebaur. Von den grö6eren
Steinblöcken war allerdings bereits em gro6er Teil von den Vieh
züchtern der Region far andere Zwecke abgetragen worden. Die
Hagelaufschatrung bestand deshaib aberwiegend aus Geröll und
Steinsplirr, auf dein noch erliche, allerdings meist verschobene
Steinblöcke ruhren. Dennoch blieben alle diese Störungen auf
die Oberflche der Anlage begrenzr und griffen nicht riefer in
die Kurgansubstanz ei eine Beraubung schien deshalb nicht
vorzuliegen. Die den Kurgan umgebende Einfriedung, cm aus
grö6eren Blöcken errichreter Steinkreis, lie6 sich nach dein Ah
tragen der den Grabbau reilweise aberdeckenden Grasnarbe noch
deurlich erkennen.

Nachdern die Au6engrenzen der Hagelaufschattung sichtbar
waren, wurde em annhernd rechreckiger Schnitt angelegt, der
das gesamte Objekt umfa6re. Diesen Schnirr teilten wir in zwei
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Hlften, von denen zunichst der Ostteil gegraben xvurde, wo
durch em Prolsteg entiang der Nord—Süd-Linie entstand. Erst
nach dessen Dokumentation entfernren wir auch die Westhlfre.
Wie bereits erwihnt, svaren die Sreinblöcke der obersten Schicht
der Hügelaufschütwng bereits nahezu vollstndig abgetragen
worden. Diese lagen ursprLinglich auf feinerein Geröll, das
Zeitpunkt unserer Freilegung weitgehend die noch vorhandene
Oberfliiche bildete. Darunter kamen erneut gröere Rolisteine
zurn Vorschein, die deni nahen Flufbett des Olon—Kurin—Gol
entnonimen worden sein dirften. Sie verteilten sich über die ge—
samte Innenfliche und bildeten zusammen mit Geröll, Kies und
lockereni Erdreich cme kompakte Schicht. Die Konstrukrion
der Anlage entsprach damit bis in Einzelheiren Denkmilern der
Pazyryk-Kultur, wie sie auf dern Ukok-Plateau festgesteilt wur—
den.

Bei der Abtragung der Aufschüttung traten mehrere Steinstelen
zutage, die die vom Hügel nach Südosten abgehende Balbaly
Reihe in entgegengesetzte Richtung durch den Kurgan hindurch
nach Nordwesten ‘erlngerten. Sie bildeten eine gerade Linie, an
der auch die nordösrliche Lingsseite der Grabkammer teilhatte.
Derartige Befunde sind nicht alizu zahireich, cme gure Entspre
chung liefert jedoch Kurgan 1 der Nekropole Bertek 1 auf dem
Ukok-Plateau (Molodin, Solovev 1994).

Der vom Steinkreis gesiumte Innenbereich des Hügels war im
Zenrrum leicht abgesenkt und hildete damit eine sehr flache
\X”anne. Der Aushub aus der Grabgrube, cme grau-dunkelbraune
und stark mit Schotter und Steinsplitt durchsetzte Lehmschicht,
wurde hier nicht im Urnkreis des Grabes aufgehuft, sondern
g1eichmig im gesamten Innenbereich verteilt und füll te diese
Wanne damit vo11srmndig aus. Beim Abbau der untersten Steinla
ge der Aufschüttung schien es deshalb zunlchst so, als hirre man
bereits den gewachsenen Boden angetroffen. Eine sich durch ciiie
unterschiedlich gefrbte Verftillung abzeichnende GrabgrLlbe war
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zo diesem Zeitpunkt der Freilegung jedenfalis noch nicht zo er
kennen, was unwiilküriieh an die besrarrnngsiosen Befnnde von
Ulan-Daba 1 ond Oion-Knrin-Gol 7 denken lieg. Beim weite
ren Tiefergehen und dem voiistndigen Entfernen dieser Schicht
kam dann jedoch sehr baid der eigentiiche gewachsene Boden
zum Vorschein, nnd in der Mirre der Aniage zeichnete sich deur
heb die Verfhrbung einer rechteckigen Grabgrnbe ab (Abb. 17).
Vieiieichr harten die Erbauer dieses Knrgans den Ausban deshaib
gleichmiiig Ober die gesamte Innenfliiche verreiir, um die Grab
steile zu tarnen und dadurch einer möghichen Beranbung vorzu
betigen.

Die exakt irn Zentrom des Hügeis angelegre Grabgrube ma
3,20 x 2,30 x 1,85 m. Ihre Wiinde reichten senkrecht in die
Tiefe. Die Verfaliong bestand aus fesrem gran-braunem Lehm

I ‘‘‘“

Abb. 17. Olon-Kurin-Gol 10, Kuigan i. Der Steinring und die I4fiul-
lung der Grabgrube im Zentruin.
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sand, vermengt mit Kies und feinern Steinsplitt. Sie war recht gut
von den Grubenwinden zu Iösen, deren oberer Teil aus grobem,
alluvialen GeröIl bestand. Das Grab war Nordwest—Südost ausge
richtet, wodurch es sich envas von den klassischen Bestattungen
der Pazyryk—Kultur unterscheidet, die streng Ost—Vesr orienriert
sind. In der Verfiillung der Grube stieRen wir aufRippenknochen
von Schafen, HoIz- und Hornspne, in der Nordosrecke kam em
grofles Stiick schwarzen Filzes zurn Vorschein. Gröflere Rolisreine
begegneten lediglich am Boden der Grube, fehiren aber in der
Verfüllung, was ebenfalis eher untypisch fiir das Torenrirual der
Pazyryk-Kulrur ist. Auf dem Boden der Grube hatte man die
Grabkammer aus drei massiven Ba1kenkrnzen errichtet, die her
vorragend erhalren waren. Auf ihre Abdeckung stieflen wir schon
in 1,3 in Tiefe (Abb. 18). Die Kammer stand dabei in der Mitte
der Grube und nicht vor deren Südwand, wie das in der Pazyryk
Kultur eigentlich [iblicher war.

‘1hh. i8. Olon-Kurin-Gol 10, Kiogun i. Die Abdeckung der Grabka7n-
me7; nu deren Nordostseite zwei Pfrrde deponiert winden.
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DIE BEIGEGEBENEN PFERDE

An der Nordosrkanre der Kammerabdeckung trafen wir aufzwei

beigegeben Pferde. Ihre Rümpfe hingen vor der nordösrlichen

Kammerwand herab und waren dorr im Erdreich der Grubenver

fullung fesrgefroren, weshalb dorr reilweise Peil, Haut und andere

Teile des Weichgewebes gefriergetrockner erhalren blieben, wh
rend Halsparrie und Kopf bereits skelertierr waren. Das Peil der
Tiere harre dunkeibraune Farbe.

Beide Pferde waren mit ihren Köpfen in südösrlicher Richrung
orienrierr. Das hintere Pferd (Pferd 1) vor der Nordhilfre der
Nordosrwand ruhre dabei mir Hals und Kopf auf der Kruppe des
vorderen (Pferd 2) und schien es gleichsarn parrieli abzudecken.
Pferd 2 schlo südösrlich daran an, wobei es aber — offenbar weil
der Plarz entiang der Nordosrwand nicht rnehr ausreichre — mit
Hals und Kopf urn die Osrecke der Grabkammer gebogen wor
den war. Die Beine beider Tiere waren ursprünglich wohi unrer
den Bauch geschiagen, sprer jedoch nach unren gerurschr.

Die Pferde waren eingeschirrr. Sie trngen Ringtrensen aus Eisen,
wie sie in der Pazyryk—Kulrur weit verbreirer und irn 5—3. Jahr—
hunderr v. Cbr. auch über die Alraj—Region hinaus im gesamren
eurasischen Sreppengürrel zahireich bekannr waren. Diese Ring
rrensen harre man mir Holzpsalien verbunden, die zwei enrgegen—
geserzr gebogene, schaufelförmige Enden besagen. Dieser Typus
scheint bereirs rnerallene Psalien der Xiongnu vorwegzunehrnen,
was für eine sehr spire Darierung innerhaib der Pazyryk—Kulrur
sprechen würde, erwa in das 3. Jahrhunderr v. Cbr.

Die Riemen des Pferdegeschirrs waren mir hölzernen Ziersrticken
versehen. Bei Pferd 2 bestand jedes Schmuckelemenr aus zwei
voneinander abgewandren und am Hinrerkopf sich berührenden
Raubvogel- bzwç Greifenköpfen (Abb. 19), die aufeiner hölzernen
Röhre saEen, durch die der Riemen gezogen worden wac Bei den
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sorgfi1tig geschnitzten Köpfen hatte man den gebogenen Schna
hel, das weit aufgerissene Auge, das hohe, spirze Ohr und eine
Art Mihne entlang des Hinrerkopfes und Nackens sehr plastisch
herausgearbeiter. Diese Sr(icke besitzen sehr gure Vergleiche im
Griberfe1d von Verch-Kal’din 2 auf dem nahen Ukok-Plareau
(Molodin 1996). Am Zaumzeug von Pferd 1 hingen hölzerne
Zierelemenre in Form von schwarz gerbten ‘i1dschweinhau-
em, die irn Bereich der Pazyryk-Kulrur ausgesprochen populr
waren. Am Übergang zu den Gebi6srangen harte man auf jeder
Seite em U-förrnig gebogenes rind an der AuRenseite mir ‘eireren
Ziermoriven versehenes Holzelement angebrach t - Ferner stiegen
wit hei beiden Tieren auf schellenarrige Ho1zanh1nger, wie sie
z. B. aus Kurgans 11 von Berel’ irn kazachischen Altaj vorliegen
(Sarnaev, Myl’nikov 2004, Abb. 198; Samaev 2007).

Abb. 19. O/on-Kiirin-Go1 10, Kingan i. Hö/zerne Riemenzier in Forni
von Greifrnköpfn nut Resten von Zinuifo/ie;n’erkleia’ting ‘Pfeud i,).
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Eine Besonderheit nahezu aller hölzernen Zierelemente des Pfer
degeschirrs ist eine silbrige Beschichtung (Abb. 19), bei der es
sich höchsrwahrscheinlich um Zinnfolie handelte, wie sie auch
in Berel’ festgestellt werden konnte. In Verch-Kal’din 2 kam em
hölzerner Spiegel mit einem entsprechenden dOnnen Zinnüber
zug zum Vorschein, was zeigt, da diese Ziertechnik im Bereich
der Pazyryk-Kultur durchaus bekannt war. Em auf diese Weise
verziertes Objekt dürfte sehr eindrucksvoll gewesen sein und wie
aus massivem Silber gegossen gewirkt haben. Die genaue Tech
nik, die bei Beschichtungen dieser Art zur Anwendung kam,
muE jedoch erst noch eingehender erforscht werden.

Einen spiten Zeitansatz innerhaib der Pazyryk-Kultur stüt
zen auch die an beiden Pferden erhaltenen Sattelreste. Die sehr
schiecht erhaltenen Sitrel wurden im Block geborgen, ihre ge
nauere Form wird sich wohl erst nach erfolgreichem Abschlu
der Restaurierung rekonstruieren lassen. Doch schon jetzt darf
festgehalten werden, die sie beide mit Filz überzogen und mit
Grisern gepolstert varen. Ferner besaen sie vorne und hinten
jeweils zwei gebogene Holzelemente (Abb. 20). Dieses Detail
ist von besonderer chronologischer Bedeutung, denn es begeg—
nete bislang noch nie in Pazyryk-Kornplexen. Diese Holzleisten
weisen auf aufwendigere Sattelformen hin, die den Trigern der
Pazyryk-Kultur noch nicht bekannt waren, sondern eher in die
Xiongnu-Periode führen, was diesen Kurgan erneut ganz an das
Ende der Skythenzeit (3. Jahrhtindert v. Chr.) datiert.

Arn Sattel von Pferd 2 hing em kleiner Holzschild, der südwestlich
des Tieres auf einem Balken der Karnmerabdeckung auflag und
sich in seiner Form der Rundung des Balkens angepat harte. Er
besaf rechteckige Form, die beiden Uingsseiten waren gerade, die
beiden Schmalseiten, insbesondere die obere, start dessen stir—
ker gerundet. Dieser Schild vies bereits daraufhin, daf in dieser
Grabkarnmer em Krieger bestattet worden sein muf. Die gesam—
te Schauseite des Stückes war schnitzverziert. Zwei Diagonalen
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teilten die Flche in vier dreieckige Zonen, von denen jede mit
parallel eingeschnittenen Linien ausgefalit war. Die Ano rdnung
der Ritalinien stand im rechten Winkel zueinander und verband
jeweils zwei der dreieckigcn Zierfelder. Schilde analoger Form
sind in Gribern der Pazyryk-Kultur hiufig belegt (Polos’rnak
1994, Abb. 27). Der Schild dieses Kurgans wirkt jedoch st1rker
als Miniatur als viele andere und könnte auch als Votivgabe bei
gegeben worden sein. Über beide Pferde und die gesamte Balken
kammer war cme schwarze Filzdecke ausgebreitet, von der jedoch
nur mehr schiecht erhaltene Reste zurückblieben.
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DIE GRABKAMMER

Die Grabkarnrner war aus dicken Haibbohien aus L1rchenholz
in Blockbauweise errichtet worden (Abb. 18). Die Bohlen wa
ren vorziiglich erhalten und an der Innenseite behauen, wobei
sich smtliche Bearbeirungs- und Werkzeugspuren beobachten
liegen. Die Kammer bestand insgesamt aus drei Balkenkrinzen,
deren Michtigkeit von unten nach oben kontinuierlich abnahm.
Ferner war die gesamte Konstruktion leicht nach innen geneigt,
was jhr em pyramidenstumpfförmiges Aussehen verlieh, wie dies
hnlich auch in Kurgan 2 von Olon-Kurin-Gol 6 zu beobachten
war. Die rmteren Balkenkrnze wiesen breite Vorsprünge fOr den
Holzboden auf, doch nichr die gesamte Kamrnerinnenfliche war
mit Brettern ausgelegt. Nahezu alle Einzelheiten in der Konsrruk
tion der Kammer wie auch ihres Bodens entsprachen Befunden
aus Verch-Kal’din 2 (Molodin 1996, 36-49) und aus Ulandryk
(Sljusarenko 2000, 122-130 Abb. 4).

Die Kammerabdeckung bestand ebenfails aus Larchenholz, und
zwar aus sechs Rundhölzern, die an den beiden Lingsseiten von
Spaltbohien eingefat waren. Die Hölzer der Abdeckung waren
so gut erhalten, da sie nicht die geringste Beschdigung zu er
kennen gaben. Das ist um so erstaunlicher, als die Grabkamrner
weder mit lockerern Erdreich noch mit Eis verhillt war. Nach
dern wir die Balkenabdeckung entfernt hatten, kam unmittelbar
darunter die Bestattung zum Vorschein, und zwar nahezu genau
so, wie sie vor ca. 2.300 Jahren dort niedergelegt worden war
(Abb. 21). Sie mute nur von geringen Verunreinigungen befreit
werden, die durch die schmalen Ritzen zwischen den Balken der
Kammerabdeckung eingedrungen waren.

Der untere Teil der Balkenkammer war unterhaib des Holzbo
dens, auf dem der Tote ruhte, mit Eis verfüllt. Das Eis hatte die
Bretter des Kammerbodens stark verformt und sie insbesonde—
re im mittleren Teil nach oben gebogen. Der Eisblock mu also
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im Laufe der Zeir gewaclisen und urspringlich auch erheblich

gröer als zum Zeitpunkt der Ausgrabung gewesen sein, als er

das Innere des Grabes nach oben gegen die Balkenabdeckung ge

drückr hatre. Als wir das Grab öffneten, war das Eis bereits wieder

im Rückgang begriffen, ohne da{ sich jedoch abschtzen 1iefe,

seit wann dies der Fail geweseri sein könnte. Doch gerade dieser

Eislinse im unteren Bereich der Kammer ist es zu verdanken, da{

sich groÏe Teile des Weichgewebes des Toren und nahezu alle Ge

genstnde aus organischern Material gleichsarn gefriergerrocknet

erhalten harten.

Der Kammerboden bzw. das Totenbett bestand ebenfalls aus Lr

chenholz, wobei die Bretter atif zwei Balken rtihten, die quer vor

den Schmalwnden der Kammer verliefen. Auf diesen Bettern

harte man eine Decke aus schw’arzern Filz ausgelegt, die auch an

.4bb. 21. O/on-Kiiri;i-Gol io, Kurgan 1. D)e Bestattung naci der ersten

Re/nigung.
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den Kammerwanden hochgeführt und dort ursprünglich mE
Holznageln fesrgesteckr gew’esen war (Abb. 21). Trotz gewisser
Beschadigungen war diese Filzdecke noch sehr gut erhalten und
;vies auch Rcste von Ornamcntstickerci auf. Es isr durchaus vor
steilbar, da6 sic urspranglich zur Verkleidung ciocr Jurte benutzr
worden war, bevor sie in dicses Grab gelangte. Analoge Dccken
wurden auch in Kurganen auf dem Ukok-Plateau festgesteilt, so
z. B. im Graberfcld von Verch-Kal’din 2 (Molodin 1996). Sie
sind regelrecht typisch far Bestattungen im Bereich der Pazyryk
Kultur.

Der untersre Balkenkranz der Grabkammer konnte erst nach
dem volistandigen Abschmelzen der Eislinse unrerhaib des Holz
bodens geborgen werden; Funde kamen dort nicht mehr zum
Vorschein. Die Tatsache, daE der Verstorbene und sein Inventar
nicht in diese Eislinse eingeberrer waren, sondern nut auf ihr la
gen, crleichrerre das Bergen des Grabinhalres erheblich. Beklei
dung und Beigaben waren durch die speziellen Klimabedingun
gen innerhalb der Kammer so vorzüglich konserviert, da6 cme
Lagerung im Eis zu keinem wesentlich besseren Ergebnis geführr
hiirte. Nur der Leichnam selbsr, der nur reikveise munjifiziert
und im Oberkörperbereich bereirs stark skelerrierr war, htre sich
im Eis noch besser erhalren.

Nach dem Bergen der Grabkammer wurden von samtlichen Bal
ken Bohrkerne far dendrochronologische Analysen enrnommen.
Inszwischen liegen erste Ergebnisse vor, wonach das Grab aus
Hölzern crrichrer wurde, deren jüngsres F6lldarnm hei 293 BC
liegt6, also nur wenige Jahre nach dem far Kurgan 2 von Olon
Kurin-Gol 6 ermirrelten Datum. Auch dieses Inventar gehörr da
mir ganz an den Beginn des 3. Jahrhunderrs v. Chr.

6 Darierung durch Dr. K.—U. Heugner, Berlin, und Dr. T. Sijusarenko,
Novosibirsk.
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DER TEILMUMIFIZIERTE LEICHNAM

Unmittelbar uriter der Kammerabdeckung kam der reilmumifi
zierte Leichnam des Verstorbenen mit seiner gesamten Ausstar
tung zum Vorschein. Obwohl der Tote — ‘ie bereits dargelegt
— nicht in einer Eislinse lag, sondern auf ihr, war seine Erhal—
tung dennoch vorzüglich (Abb. 21). Vor der sLidwestlichen Kam
merbingswand, auch das typisch fOr Grber der Pazyryk—Kultur,
rtihte der Bestattete in rechter Seitlage mir angewinkelten Beinen
(sog. Hockerposirion). Diese Art der TotenbetttLflg ist \vOhrend
der Skythenzeit in der eurasischen Steppe eher selten, weil dort
Rückensrreckerlage vorherrscht, gilt aber als charakteristisch fOr
die Bestattungen der Pazvryk—Kultur im Altaj_HOchgebirge.

Bei dern Toten handclte es sich um einen erwachsenen, ca. 60
jihrigen Mann7 mit dem Kopf im SOdosten. Das Gesicht war
nicht mehr vorhanden, doch am Hinterkopf fand sich noch em
hionder Haarschopf. Die Haare des Mannes waren relativ kurz
und genau wie bei der mhnnlichen Mumie aus Verch-Kal’din
2 (Molodin 1996; Fenomen 2000) rotbiond, wenri auch mit ei
ner anderen Frisur. Arn Schddel hafteten aLtgen noch Teile der
Kopf- und innen der Hirnhaut. Der Gesichtsschidel des Leich
nams war zerbrochen (Abb. 22), weil der Verstorbene zu einem
nicht nher bestimmbaren frtiheren Zeitptmkt von der unter ibm
beEindlichen Eislinse nach oben und gegen die Balkenabdeckung
gedrückt vurde. Ztim Zeitpunkt der Ausgrabuflg war das Eis be
reirs ‘ieder zurückgegangen, und der Leichnarn fnd sich ca. 20
cm unterhaib der Kammerdecke. Der Kopf j-uhte atif einer Un
terlage aus Holz, auf der noch die Reste eines mit organischem
Material gefutterten Kissens \‘orhanden warenl (Abb. 22).

7 Eine genaue und verLi(liche A1tershesrHnmun 10 edoch erst nach
enisprechender anrhropotogischer Unrersuchung
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Vom Gesi abwirts bis zo den Zehenspitzen war der Körper
vo11stndig mumifiziert. Teilweise blieb auch an den Oberarmen
noch Weichgewebe zurück. Durch die Gefriertrocknung und den
daraus resultierenden Feuchtigkeitsentzug verlor der Körper zwar
an Volurnen, blieb aber ansonsten sehr gut erhalten. Wie erste
Konservierungsma(nahmen des im Block geborgenen Ltfld irn

Hubschrauber nach Ulaanbaatar gebrachten Leichnams zeigen,
war der von einern Pelzmantel bedeckte Oberkörper des Toren
vollsriindig vergangen, selbst von den Rippenknochen fanden
sich nur mehr geringe Reste. Zwar wissen wir aus anderen Be
stattungen der Pazyryk-Kultur, daf man den Toten Weichteile
(Eingeweide, gewisse Muskelpartien, mitunter auch das Gehirn)
entnommen und sie anschliefend mit verschiedenen anderen or
ganischen Materialien regelrecht ausgestopft und einbalsamiert
hatte, um die erwarteten FuInisprozesse aufzuhalten. Aufgrund

Abb. 22. Olon-Kurin-Gôl 10, i&gan 1. Der SchElel des atorbenen
ruhte aifeiner Unter/4ge aus JJolz sowie einern Kissen.
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der veiten Verbreitung dieses Rituals zumindest irn Bereich der
Pazyryk-Kultur dürfre entsprechendes auch fOr die hier vorliegen
de Bestattung anzunehmen sein, selbst wenn es sich nicht bele
gen lRt. Doch all das konnte den Proze6 des Vergehens allenfalls
verlangsarnen, aber nicht aufhalten, wie nicht zuletzt auch dieser
Befund sehr deutlich zeigt. Bezeichnenderweise blieben hier nur
jene Körperpartien erhalten, die aus kompakter Muskelmasse be
standen: Oberarme, Gesif und Beine.

Nach dern Entfernen der Kleidung kam im Oberkôrperbereich
noch em Stück Haut zutage, das an der Innenseite des Pelzmantels
anhaftete. Interessanterweise hift es Reste einer Ttow’ierung er
kennen, ohne da das Mitster jedoch rekonstruiert werden konn
te. Dies unterfüttert einmal rnehr die bereits von Molodin und
Polos’mak geuferte Hyporhese, nach der von einein besnmrn ten
Alter an alle Angehörigen der Pazyryk—Kultur mit Ttow1erungen
versehen worden waren (Polos’mak 2000; Molodin, Polos’mak
2005, 95-114), und zwar unabh4ngig von ihrem sozialen Sta
tus, der allenfalls Auswirkungen auf Qualitt und Umfang dieser
Körperzier gehabt haben dürfte. In diesem ZusarniTlenhang ist
auf jOngst vorgenommenc Untersuchungen an Murnien aus Pa
zvry’k hinzuweisen, die in der Ermitage in St. Petersbutg aufbe
wahrt werden: Bestrahlungen mit Infrarotlicht liegen dort auch
an all jenen Mumien Ttowierungen aufscheinen, die bislang als
unverziert galten (Barkova, Pankova 2006, 3 1-42).

DIE BEKLEIDUNG

Die Einzelheiten der Bekleidung werden sich erst nach Absch1uf
der Restaurierungsarbeiten, die derzeit noch im Gange sind, ge
nauer rekonstruieren lassen. Die nachfolgenden Beschreibulsgen
beruhen deshalb nahezu ausschliefllich auf den Beo bachtungen,
die whrend der Ausgrabung und beim Bergen der Fundstdcke
möglich waren.
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Der Verstorbene wurde in voller Bekleidung beigesetzt (Abb. 21).
Über dem Oberkörper trug er einen langen Pelzrnanrel, der bis
Uber das Gesiif reichte und dort eine larzartige Verlngerung auf
wies (Abb. 23). Wie es scheinr, bestand er aufen aus Murmel
tierfeli, innen war er mit Schafsfell gefuttert, den Kragen hatte
man zusitzlich mit Zobelpelz verziert, und der untere Saurn der
Vorderseite war mit dern Winterfeil von Eichhörnchen besetzt;
eine genauere Bestimmung der verschiedenen Fellarten isr jedoch
noch in Arbeit. Die untere Hiilfte des Mantels wies waagrecht
verlaufende blaue Streifen auf, die offenbar in regelmIigen Ab

4’

Abb. 23. Olon-Kiirin-Gol 10, Kuigan i. Der Pelzinan tel
nach der Bergung.



stinden in den Pelz eingeffirbt waren (Abb. 24). Zudem besafl
seine Rückseite Applikationen, die em geomerrisches Ornament
bildeten. Der Mantel aus O1onKurin—Go1 10 ist hinsichtlich
Schnitt, Verzierung und den verwendeten Fellarten sehr gut mit
Pelzen aus den Kurganen 1 und 3 von Verch-Kal’din 2 vergleich
bar (Molodin 1996) und steht darnit in gewisser Weise in der
Tradition dieser FellrnnteI vom Ukok-Plateau.

Oberhaib der Hüfte wurde der Pelz aus Kurgan 1 von Olon-Ku
rin-Gol 10 von einem Ledergortel zusammengehalten, an dem
möglicherweise auch rechts der Streitpickel und links der Köcher
hingen. Der GOrtel selbst war zwar nicht erhalten geblieben, je-
doch drei massive hölzerne Beschlagteile. Der eine besafi rechtek
kige Form (Abb. 25), die beiden anderen waren quadratisch. An
den Rndern vurden alle drei Stücke von einer geschnitzten Zier-

Abh. 24. O1on-K,rin-Go1 10, Kngan i. Der die Beine bedeckende
Unterteil des Pelzmantels mit eingef/irbten b/auen Zierstre/èn.
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vuIst eingefa6r. Auch ist davon auszugehen, da6 die Beschlagtei
le urspranglich bemalt waren; weiche Farben dabei jedoch ver
wendet wurden, werden derzeit laufende Untersuchungen noch
zeigen müssen. Insbesondere das rechteckige Exemplar erinnert
an bronzene Gürtelplatten, wie sie bereits aus Komplexen der
sog. hunno-sarmarischen Periode bekannt sind (Kubarev 1987,
76 f.), was erneut fLir cme sehr spite Datierung des Grabes an das
Ende der Skythenzeit (3. Jahrhundert v. Cbr.) spricht. Hölzerne
Gür telbeschhige mii nahezu identischer Form und Verzierung,
zudem auch farblich gestaltet, sind wiederum aus Verch-Ka1’din
2 bekannt (Molodin 1996).

Unter dem Pelzmantel trug der Tote eine kurze Hose aus geweb
tem Wollstoff, die vorziiglich erhalten war (Abb. 26). Sie reichte
vom Gesii bis knapp dber die Knie. Dort, wo die Hose endete,

Abb. 25. Olon-Kirin-Go/jo, Kwgan i. HölzerneZieip/atte in Rechteck
fonn vom GürteL
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begannen kniehohe, mit Applikationen verzierre Filzstiefel, die
die Unterschenkel bedeckten. Oberhaib des Ristes hatte man bei
beiden em schmales, rotbrauri gefirbres Zierband aufgeniht; sol
che Bnder sind bei allen bislang bekannten Sriefeln dieses Typs
nachgewiesen. Die Stiefel waren der Unge nach aufgerissen, an
sonsten aber noch in sehr gutem Zusrand, was cme vollsrndige
Restaurierung gestarten wird.

Als Kopfbedeckung besaf der Verstorbene eine Filzhaube mir
langen Ohrenldappen und hoher Spitze (Abb. 27), xvie sie ty
pisch fiir die Pazyryk—Kultur war. Die Spitze endere dabei in
einem hölzernen Vogelkopf mir langem, spirzem Schnabel, der
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Abb. 27. Olon-Kijrin-
Goljo, Ki;gan i.

Die Kopflsedeckung aus

Filz mit ihren
hö/zernen Zierstücken

nacij der Begiing.

mit Zinnfolie überzogen war und darnir wie aus Silber gefertigt
wirken solite. Im Nacken dieses Vogelkopfes — und gleichzeitig
an der höchsren Steile der Haube — hatte man em aus Holz ge
schnitztes Pferd befestigr (Abb. 28), das auf der Oberseite seines
Kopfes vier zu zvei Paaren angeordnete Löcher aufvies, in die
man urspriinglich Steinbockhörner eingesetzt hatte. Das Pfetd
wie auch die Steinbockhörner waren ursprünglich mir dUnner
Goldfolie tiberzogen, die zurn Zeitpunkt der Freilegung dieses
Grabes jedoch bereits abgefallen war und unmittelbar neben den
Schnitzereien lag. Von den Hörnern blieb uur mehr die Goldfolie
erhalten, wihrend sie selbst offenbar aus einem anderen organi
schets Material bestanden haben mUssen, das vergangen war.
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Em zweires Holzpferd, das ihnIich groR un3- nahezu identisch
gestalret war, schmückre die Vorderseite der opffied kung, und
zwar direkr oberhaib der Srirn (Abb. 27). Ach dieses Srüek war
mir Goldfolie Uberzogen. Der einzige unrerschied besrand je-
doch darm, da es keine Sreinboek-, sondern J-lirschhörner rrug.
Diese harre man aus Leder geferrigt, weshaib 5ie nur schleehr er
halren blieben.
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Die linke Seite der Haube zierte oberhaib des linken Ohres eine
dritte aus Holz gesehnitzte Pferdeskulptur, die sieh deutlieh von

den beiden anderen unterschied (Abb. 27). Sie war erheblieh grö
Eer und zugleieh weniger sratiseh, sondern wirkte sehr lebendig
und fasr wie in Bewegung begriffen. Der Körper dieses Pferdes
war im Profil dargestelit, und der im reehren Winkel naeh auflen
gedrehte Kopf der der ganzen Darstellung viel innere Spannung
verleiht, bestand aus einem eigenen Holzstüek und wurde mittels
eines kleinen Zapfens am Körper befestigt. Die Pigur war mit
eingerirzren Spiralen Oberzogen, die die Muskularur des Tieres
zustz1ieh hervorheben soliten, und mit roter Farbe bemalt. Alle
drei Pferdeflguren standen auf einer sehmalen, leistenartigen Ba
sis; bei dem dritten Pferd hingen an der Unterseite dieser Leiste
noch konisehe Anhnger aus Holz, die vermutlieh ebenfails be
malr waren. Nicht nur hei dieser Haube zierre eine dritte, seitli
ehe Tierfigur nur die linke Seite der Kopfbedeckung. Da es sieh
hei den Minnern aus all diesen Bestattungen um Bogensehatzen
handelte, so aueh hei dern Toten dieses Kurgans, so liegt es nahe,
als Begründung far diese Asymmetrie anzunehmen, dafi eine
weitere Pferdeflgur an der rechten Kopfseite den Krieger beim
Abschieflen der Pfeile betriiehtlich behindert haben dürfte.

Die detaillierte Ausgestalrung dieses Kopfputzes wird sich erst
naeh Abschlufl der Restaurierung rekonstruieren lassen. Auch die
Unrersuchung des Filzstoffes des Haube wird abzuwarten sein,
weil davon auszngehen ist, daE sie ebenfalls geffirbt war, und zwar
wahrseheinlich mit roter Farbe, wie dies hei ihnlichen Kopfbe
deckungen aufdern Ukok-Plareau naehgewiesen werden konnte.
Sehr gnte Vergleichssrücke liefern nimlieh Griber aus Vereh
Kal’diin 2 (Molodin 1996) und Ak-Alacha 1 (Polos’mak 1994;
200 1h). Doch schon jetzt steht fest, dafi der Kopfputz polychrom
gesraltet war und prachrvoll gewirkt hahen mufi: em silherner
Vogelkopfauf der Vorderseite der Spitze, je cme goldene Pferdefl
gur an der Rückseite der Spitze sowie oherhalh der Stirn und cme
rote Pferdeflgur an der linken Seite.
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vIit Hirsch- oder Sreinbockhörnetn versehene pferde sind im
Bereich der Pazyryk—Kulrur keine Seltenheir, und Kombinario
nen dieser Art symbolisieren die for die skyrho_sibirische Kunst
insbesondere in der Alraj-Region so kennzeichnende Wandlungs
fhhigkeir der Tiere. In den Fürsrengrhbern von Pazy’ryk lagen z.
B. als Hirsche verkleidete Pferde, denen man aus Leder geferrigre
Hirschgeweihe atifgeserzr harte (Rudenko 1953). In einem 1998
von einem kazachisch-franzosischen Team in Berel’ im kazachi
scher Altaj fleigelegten Kurgan waren Pferde beigegeben die man
mir vergolderen Stei nbockhörner geschmückr hatre (Samaev u.
a. 2000; 2002; Samaiev 2007). Es sind also inreressanter\velse
dieselben Motive, die bei der Verkleidung lebender Pferde for
Prozessionen oder auch nur das Besrarrungszeremonietl und — in
Miniaturausführung — for die Verzierung der Haube unseres Krie
gers aus Kurgan 1 von Olon—Kurin—Gol 10 in Erscheinting treten.
Doch gerade die Tarsache ihrer Wiederkehr in unterscbiedlien
Konrexten und in abweichender Ausführung zeigr, daR es sich
hierhei um Darstellungsinhalte handelt, denen cme zentrale Be
deurung in der geisrig-religiösen Vorstellungsweir der damalige
Bewohner der Aitaj-Region zugekommen sein mufI.

SCI-INIUCK UND AUSROSTUNG

Der Tote rrug einen prachn’ollen HalsreiE der aus einern geho
genen Holzsrûck gearheirer war (Ahh. 29). Der an der Rückseire
offene Reifwies dort zwei rechreckige Enden auf, die durchlochr
waren, um das Exemplar im Nacken verschlieflen zu kbnnen. Die
nach vorne hin breiter werdende Schauseire des Srückes harte man
mir sehr qualirotvoll ausgeführren Schnirzereien versehen. Die
se zeigen einander gegenüher stehende Raubriere, höchsnvahr
scheinlich Wölfe, mir aufgerissenen IVIinlern und gefletschten
Zhnen. Deurlich herausgearbeirer sind ferner hei jedem der bei
den Tiere em groOes, weit aufgerissenes Auge, dahincer em gebo
genes, oben spirz zulanfendes Ohr, gefolgr vom Nackenfeli oder
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einem Flügelornarnent (?) sowie an der Unterseite mit je einem

nach vorne gerichteten VorderlauE Der hintere Teil des Rumpfes

sowie die Hinterlufe sind um 1800 verdreht und weisen dadurch

nach oben. Diese Art der Torsion isr geradezu charakteristisch fhr

den Tierstil der Altaj-Region und tritt sogar bei Ttowierungefl

auE Die Schwinze der beiden Tiere hatte man nach hinten bis zo

den Enden des Stückes ver1ngerr. Der Haisreif war ursprunglich

mit Goldfolie verldeidet, die jedoch vo11stindig abgefallen war

und auf der Brust des Verstorbenen lag. hnliche Exemplare sind

auch von anderen Fundorten der Pazyryk-Kultur bekannt (VIo

lodin 1996; Kubarev 2005, 55-69).

Beim Gürtel des Kriegers stiefen wir auf einen Miniaturkamm

aus Horn, der sich aufgrund seiner geringen Gröge wohi mit

Abb. 29. Olon-Kiirin-Gol 10, Kingan 1. Hölzernei; uivpriinglich mit

Go1c7J1ie überzogener Ha/.n eifnut zwei Rauibtierdarstellungen.
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gutem Grund als Vorivgabe ansprechen IJc. Er besaE eine ge
bogene Einfassung und kurze Zihne, was ihn in die Nhe eines
Stiickes aus Kurgan 3 von Verch-Kal’din 2 rückt. Am GUrtel
hing zustzlich noch em Filzetui, in dern sich em kleiner runder
Bronzespiegel befand, der jedoch stark korrodiert und in rnehrere
Teile zerbrochen war; seine endgültige Form wird sich erst nach
der Restaurierung bestimmen lassen,

Abb. 30. Olon-Kn’in-Golio,
Kngan i. Der Elseflc/oIc/7 jj çejner
hö/zernen Schelde.

o 10 20 20 00
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An der rechten Hüfrseire des Versrorbenen kam em eiserner

Streirpickel mit vorzüglich erhalrenem Holzsriel zum Vorschein,

der dorr am Gtirrel befesrigr gewesen sein dürfre (Abb. 21; 24).

Sein mirtierer Bereich war mir blau-schwarzer Farbe bemair;

diese Art der Verzierung lieg sich hier ersrmals hei einem Srreir

pickelgriff nachweisen. Die Schauseite des Holzstiels war leichr

facerrierr, möglicherweise in Nachahmung eines Merallgriffs (?).
Srreirpickel dieses Typs begegnen in zahireichen GrlEern der Pa

zyryk-Kulrur, wobei die eisernen Ausferrigungen innerhalb der

Skyrhenzeir eher spar datieren, was aher sehr gur zum Gesamt

eindruck dieses Komplexes paar, der an das Ende der Pazyryk

Krilrur anzuserzen sein dürfre.

Am Oherschenkel des Toren, und zwar ebenfalis an der rechten

Seire, lag em eiserner Akinakes (Abb. 30). Er dürfre direkt ne

hen dem Srreirpickel am Gorrel des Toren gehangen haben. Der

Dolch war nicht sehr lang, besa eine breite, flache Griffplarre,

em kurzes, waagrechres Knaufende md cme etwas Jongere, aher

ebenfalis waagrechre Pariersrange sowie cme krirze, dreieckige

Klinge. Das Srück sreckre in einer einseirigen Holzscheide, die

mir hlau-schwarzer und rorer Farbe bernalr war. Jhr unreres Ende

isr gerunder verbreirerr, direkt unrerhalb des Scheidenmundes

sowie irn unreren Drirrel sirzen zwei quer verlaufende Befesri—

gungsleisren, deren abgerundere Enden durchlochr sind. Âhnlich

wie der oben beschriehene eiserne Srreirpickel sind auch Akinakai

dieses Typs typisch for die Pazyryk-Kulrur, und zwar for deren

spOresre Phase.

Zur »Vaffenausrüsrung des hier hesrarreren Kriegers gehörr znlerzr

noch der Goryr, em Köcher mir Pfeilen und eingesreckrem Bo

gen. Er hefand sich hinrer den angewinkelren Beinen des Toren

unmirrelbar vor der Südwesrwand der Grabkammer und dürfre

ursprünglich an der linken Hüfrseire gerragen worden sein, wie

es charakrerisrisch for Krieger der Skyrhenzeir, nicht nur im Al

raj, war (Abb. 31). Die im Köcher befindlichen Pfeile hesranden
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aus Holz, auch ihre Spitzen, die ganz offcnsichtlich Metalispit
zen imitierten. hn1iche Stiicke liegen aus Verch-Kal’din 2, Ak
Alacha 1 und aus Gribern vom Nordhang des Sajljugern-Karnrns
vor (KLlbarev 1987; Molodin 1996; Polos’mak 1994; 2001b).

Vom Köcher selbst war nur mehr eine breite hölzerne Lings1eiste
erhalten, die in rege1miifigen Absriinden Durchiochungen auf
vies; auch hier entdeckte Filzreste dürften dazu gehört und wohi
die Aufenverkleidung des Köchers gebildet haben. Unmirtelbar
daneben stiegen wir noch auf einige scheiben- bzw. wirtelarti
ge Anhnger aus Holz, die urspranglich offenbar an einer Ketre
hingen, wobei ihre Gröge von oben nach tinten kontinujerljch
abnahm. Ohne Zweifel waren diese Stücke mit dem Köcher ver
bunden, ohne da sich ihre tatsiichliche Punkrion derzeit jedoch
sicher erschliefen liift.

Abb, 31. Olon-Kurin-Go/zo, Kingan L Der Goyt nut höi’zernen Pfri/en
oud einem Kompositbogen Lig Iinter den angewnzkelten Beinen des
Verçtorbenen.
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Von besonderer Bedeutung ist seine Abdeckung in Form einer
zweifarbigen, rot und geib gesraiteten Kappe mit entsprechend
geflirbten Bommein; dieses Stack war vorzüglich erhalten geblie
ben, selbst in der Intensit1t der verwendeten Farben (Abb. 32).
Nahezu identisehe Abdeekungen kamen aueh in Verch-Ka1’din
2 zom Vorschein (Molodin 1996), wobei ihre Funktion aufgrund
unkiarer Befundlagen bislang kontrovers diskuriert wurde. Doch
schon damals harte man vermutet (Podznjakov, Polos’mak 2000,
75-80), was nun Gewigheit ist und far alle diese Exemplare zo
geiten hat: Sie dienten in der Tat als Versch1u des Goryts. Selbsr
der hier in Olon-Kurin-Gol 10 aus dem Köcher ragende Bogen
war mit dieser rot-gelhen Kappe bedeckt, durchstie6 sie jedoch
ruit seinem obeten Ende an ihter Spitze.

Bei diesem Bogen handelt es sich om den ersten volistindig er
haltenen aus dem Bereich der Pazyryk-Kultur. Seine Restaurie
rung steht zwar noch aus, doch lIEt sich jetzt schon festhalten,
da6 es sich dabei om einen sog. Kompositbogen gehandelt harte,
der aus mehreren halzernen Llngsleisten zosammengesetzt war
(Abb. 31). Diese Leisten, die jeweils das Viertel eines Rundstabes
bildeten und deshaib einen annihernd dreieckigen Querschnitt
mit zwei geraden und einer nach au6en gewölbten Seite besaEen,
harte man miteinander verleimt oud anschliegend ruit Tierhaut
oud/oder Rinde (?) omwickelt (Abb. 31). Diese Koustrukrion
dürfte ausgesprochen elasrisch oud solide gewesen sein. Die LIn
ge des Bogens kano derzeit uur geschikzr werden: Er dürfte etwa
1,2 m lang oud zodem höchstwahrscheinlich uusymmetrisch
gebogen gewesen sein; geuaoeres wird sich jedoch erst nach Ah
schlo6 seiner Rekoustroktion sagen lassen. Reste ihnlicher Bögeu
— weun auch hei weitem nicht so got erhalten — siud auch von
anderen Foudorten in der Altaj-Regiou bekauut (Koharev 1987;
Podznjakov, Polos’mak 2000, 75-80).
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DIE GEFASSBEIGABEN

Nordöstliches des Kopfes, und zsvar direkt vor dern Gesicht des
Toren, standen drei Ge%6e und em Holztablett iyiit der Toten
speise (Abb. 21; 33). Diese Kombination mit drei Gefaen aus
drei unterschiedlichen Materiaiien (Horn, Hoiz 0nd Keramik) so

einem Holztablett ist geradezu typisch fLr das Totenritual der
Pazvryk-Kuitur und z. B. auch in Verch-Ka1’din 2 nachgewiesen
(Molodin 1996). Das ovale Hoiztablett harte vier StandfLife und
einen nicht sehr hohen Rand. Zahilose Schnittspuren im Inneren
‘eisen aufeine lange Benutzungszeir hin; dieses Stück wurde also
gewif nicht eigens fLir die Bestattung hergestelit. Arif dein Ta—
blett lag die weitgehend skeiettierte Riickenpartie eines Schafes,
von der sich aber noch (7eichgewebe erhalten batte (Abb. 33),
im dern auch em kleines Eisenmesser steckte. pas Tabiett stand
zurn Zeitpunkt der Ausgrabung jedoch nicht mchr an seiner ur
spriinglichen Steile (Abb. 33). Als der wachsende Eisbiock die
Hoizbretrer — wie bereits erw.hnt — nach oben und gegen die
Balkenabdeckung drückte, dürfte das Tabiett vom Boden nach
Nordosten abgerutscht und in jene Spalte gefallen sein, die nicht
mit einern Brett bedeckt war; diese Erkirung wird auch durch
die SchieRage des Tabietts unterstützt. Dabei fielen dann auch die
‘ier StandfüEe ab, die unmittelbar neben dern Tablett lagen.

Auf entsprechende Weise dür fte em Keramikgefif verlagen und
zerbrochen worden sein, das sich vor dern Brerterboden in der
Osteckc der Grabkarnrner fand. Bei diesem TongeftR handelte
es sich um cme hohe, unverzierte Kanne mit schfllalem Hals, ge
wölbtem Bauch und einern flachen, nicht sehr breitefl Boden, wie
sie typisch fUr die Pazyryk—Kultur sind. Bemerken5\’erte’5e
sriefen wir unter diesem Gef aufeinen Filzring, der es aufrecht
halten solite, obwohl es aufgrund seines Flachbødens auch von
seibst htte stehen können.
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Abb. 32. Olon-Kurin-Gol io, Kogan i. Zwefarbie Fi/zsibdeckitng des
Gor3’ts.

Filzringe dieser Art, die besonders in Gribern auf dern Ukok
Plateau zahireich zurn Vorschein kamen, fanden sich auch unter
den beiden anderen GefEen. Bei dem einen handelte es sich um
einen massiven Holzkrug mit rundem Boden und arn Körper an
gesetztem Griff (Abb. 33). Das Sttick war zerbrochen, wofür es
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zvei Erk1rungen gibt: Enrweder wurde es hnlich wie der Schi
dcl und das Keramikgeff durch den amvachsendeii Eisbiock
gegen die Balkenabdeckung gedrückt, oder es enthielt cme Flüs
sigkeit, die den Krug nach Gefrieren auseinandersprengte. Das
dritte GefiE, cme recht aufwendige, becherartige KonstruktiOfl
aus miteinander vernhten Hornelementen verschiedener Tiere
(Borodovskij 2000, 144-146), war ebenfalis zerbrochen (Abb.
33). Analogien sind aus Pazyryk, Justyd, Ak-Alacha 3 und Verch
KaId’in 2 (Rudenko 1953; Kubarev 1987; 1992; Moloclin 1996;
Polos’mak 1994; 2001b) bekannr.

Abb. 3. Olon-Kitrin-Gol 10, I(wgan i. Gef/if?beiaben end hölzernes
77tb/ett mit Totenspeise neben t/em Kopft/es Verstorbenen.
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DIE ARBEITEN GEHEN WEITER

Arn 27. Juli 2006 besuchte der mongolische Staatsprisident

Nambaryn Enkhbayar die Ausgrabungen in Olon-Kurin-Gol

10, zwei Tage sp1ter foigte der deutsche Botschafter mit einer

Delegation. Darikenswerterweise steilte der mongolische Staats

prisident einen Regierungshubschrauber zur Verfügung, der den

unverzüglichen und sicheren Transport von Leichnam und Fun

den nach Ulaanbaatar gewihrleistete, ‘wo nur wenige Tage nach

der Bergung eine ersre konservarorische Bearbeitung der Objekte

beginnen konnte.

Die zwischen den Partnern dieser Expedition geschiossene Koope

rationsvereinbarung sieht vor, da6 die Restaurierung der Ohjekre

am Insritut fOr Archiiologie und Ethnographie der Sibirischen

Abteilung der Russischen Akademie der Wissenschaften in No

vosibirsk erfoigen soli. Dabei kann kein Zweifel bestehen, da6 die

Restaurierung und die danach durchzuf0hrende Rekonstruktion

der Grabausstattung und die zahireichen Analysen noch man—

cherlei weitere Entdeckung gestatten werden. Die Bearbeitung

des mumifizierren Leichnams geschiehr derzeir am Zentrum fOr

Anatomie der Universitit Göttingen. Es ist also daniit zu rech—

nen, daf die wissenschaftliche Auswertung dieses Komplexes den

hier gebotenen vorlufigen Bericht durch betr1chtliche Zusatzin

formarionen noch erheblich erginzen wird.

PAZYRYK AUCH IM MONGOLISCHEN ALTAJ:

SCHLUSSBEMERKUNGEN

Die russisch-deutsch-mongolische Expedition im Sommer 2006

konnte aufgrund der Ausgrabungen in Olon-Kurin-Gol 6 und 10

nachweisen, daE atich die HochOiler in der mongolischen Altaj

Region unmitteibar sOdlich der heutigen russisch—mongolischen

Grenze von Trgern der Pazyryk-Kultur besiedelt gewesen waren.
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Das Grab mir dem reilmumi6zierten Leichnam eines Kriegers aus
Kurgan 1 von Olon—Kurin-Gol 10 lieferte dabei die wichtigsten
Einblicke, wei1 es erstens ungestör t und zwei tens eiskonservierr
war. Der Komplex entsprichr dabei bis in Details den Befun
den der Nekropole von Verch-Ka1’din 2 auf dem benachbarren
Ukok-Plareau. Insbesondere die pahogenerischen Analysen des
Kriegers aus Olon—Kurin—Gol 10 erwarten wit deshalb mir gro6er
Spannung, gerade im \/ergleich zu den so ihnlichen Komplexen
vom Ukok-Plareau.

Kurgan 1 von Olon—. Kurin—Gol 10 enthilt eine der jtingsten ons
heure bekannten Bestarrungen der Pazyr k—Kultur und dariert
in das frtihe 3. Jahrhundert v. Chr., wie sow’ohl die Funclstijcke
als auch die Dendrochronologie bes6itigen. Em ihnlich spiirer
Ansatz lit sich fOr das beraubre Frauengrah aus Kurgan 2 von
Olon-Kurin-Gol 6 vorschlagen. Da auch die Grberfe1der auf
dem Ukok—Plateart tiberwiegend spit sind, stellr sich in der Tat
die Frage, ob diese extrem hoch gelegenen Ti1er (om 2.500 m)
im heutigen russisch-mongolischen Grenzgebier nicht erst in
der letzren Erappe der Skvthenzeit bzw. der Pazvrvk-Kultur als
Lebens— oud XJirtschaftsraum und damir auch als Besrartungsplatz
von Vi ehztichrern gen utzt worden sein kö nnten. Auch wenn
cliese These erst noch dutch weitere Untersuchungen abgesichert
werden mufI, so filir doch auf, dafi erheblich Ertihere Griber dort
bislang vollkommen fehlen.

Die Trger der Pazyryk—Kulrur drangen verrnutlich tibet den SajI—
jugem-Kamrn in den heure mongolischen Teil des Altaj vor, viel
leicht als sie rnir ihren Herden nach SLiden, genauer nach Zen—
tralasien zogen. Das Gebiet am Oberlauf des Olon-Kurin-Gol
hatten sie jedenfislls vollsriindig erschiossen. Die Fragen, \vie weir
sie dabei noch nach Süden vorgedrungen waren, kann derzeit je-
doch noch nicht abschlieflend beantwortet werden oud bedarf
weiterer Forschungen.
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THE SCYTHIAN WARRIOR FROM THE ICE:

NEW DISCOVERIES IN MONGOLIA’S ALTAI

MOUNTAINS

RESULTS OF A RUSSIAN-GERMAN--MONGOLIAN

EXPEDITION IN THE SUMMER OF 2006

By Hermann Parzinger, Berlin, Vjaeslav T. Molodin,

Novosibirsk, and Durensuren Ceveendor, Ulaanbaatar 1

Summary

In the summer of 2006, excavations carried out by a Russian-Ger

man-Mongolian expedition revealed that the high valleys in the

mountainous Mongolian Altai region (Ulan-Daba, Olon-Kurin

Go!) immediately south of the present Russian-Mongolian border

had also been settled by bearers of the Pazyryk culture. The grave

with the part!)’ mummified bod3’ of a warrior from Kurgan 1 at

Olon—Kurin—Gol 10 provided the rnost important insights, first!>’

because it was undisturbed and secondly because it was preserved

in ice. The complex therefore closely corresponds to the findings

of the necropolis of Verch-Kal’din 2 on the neighbouring Ukok

Plateau in the Russian Altai region.

The burial was discovered in a burial chamber constructed of

three layers of sturdy larch beams, in the lower part of which

a large block of ice had been preserved; consequentl) the grave

was not frozen in the ice, but because of its position on the ice

had only freeze-dried. Nevertheless, these were excellent conditi

1 Manuscript of a paper read in Amsterdam on 18 April 2008 by Hermann

Parzinger on behalf of his two co-authors.
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ons for preservation. The lower half of the bod>’ of the deceased
was totally mummified from the hips down, and parts of the soft
tissue of the upper arrns were also preserved; only the upper part
of the bod>’ had completely decomposed. Skin fragments revealed
that this warriot too had been tattooed.

His ciothing consisted of a long fur coat, a feit headdress deco
rated with anirnal figures carved from 00d and covered with
gold or tin foil, short linen trousers and knee—high feit boots. The
for coat was held together by a belt decorated with ornamental
wooden plates, and attached to it on the right hung an iron battie
pickaxe with a painted woodend handle and 0fl the left the go
ryth. The set of weapons was completed by a short iron dagger in
a wooden sheath. The goryth itself was only partl>’ preserved and
consisted of wood and feit fraginents. Nevertheless, it contained
the only completely preserved bow from the Pazyryk culture con
text to be found so fat. It is ars artefact of complicated manufac
ture, with several wonden strips glued together and theo wrapped
round with animal skin and/or batk. Other grave goods consisted
of a set of vessels, one wooden, one horn and one pottery, plus a
wooden tray with food for the deceased. Sirniiar items are regu
larly found in graves belonging to the Pazyryk culture.

Kurgan 1 of Qlon-. Kurin-Gol 10 contains one of the youngest
Pazvryk cuiture burials known to us today; on the basis of the
dendrochronological analyses it cao be dared to the early 3rd
century BC. This is also supported by the firids. A similarly late
date may be assumed for the robbed female grave from Kurgan 2
of Olon-Kurin-Gol 6. Since most of the graveflelds on the Ukok
Plateau are also late, this indeed gives rise to the question whether
these extremely high-lying valleys (around 2,500 m) in the present
Russian-Mongolian border zone x’ere not pcrhaps settled untii
the final phase of the Scythian period c.q. of the Pazyryk culture,
and thus also used as burial places for these scockbreeders.
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